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Wechselspiel mit kombinierter
Plus - Minus -Progression

Von
Jacques Inaudi

Die beim Roulette gelegent­lich auftretenden ganz ei­gentlichen Abweichungen kön­nen rein rechnerisch mit Si­cherheit nur auf der am häu­figsten erscheinenden Einfa­chen Chance überbrückt und gemeistert werden.

Jacques Inaudi

UNTERMÜNSTERTAL IM SCHWARZWALD
[Urheberrecht: J. Inaudi, der Verfasser, ist 1939 verstorben, das Werk in Deutschland ab 2010 gemeinfrei.]
---
[Abbildung Frontsipiz: Kind gekleidet im Stil der Jahrhundertwende vor Schultafel]
---
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Wechselspiel mit kombinierter Plus - Minus -Progression
Von Jacques Inaudi1

Jacques Inaudi, dessen Name jahrzehntelang an allen Plakatsäulen der Welt stand, hat von frühester Kindheit an bis ins hohe Alter eine fast unvergleichliche Gehirnakrobatik als Rechenkünstler geleistet. Mit nicht ganz 13 Jahren führte er die schwierigsten Rechenaufgabe im Kopfe aus. Additionen und Subtraktionen, das waren nur die Einleitungen. Er multi­plizierte zwölfstellige Ziffern mit zwölfstelligen Zahlen und zog aus dem Ergebnis die 32. Wurzel. Wenn man es wünschte, rechnete er mit 8 De­zimalen. Die Leute kamen bereits mit schriftlich fixierten Aufgaben in die Vorstellungen. Niemals hat er Rechenfehler gemacht oder eine ihm ge­stellte Aufgabe nicht spielend zu lösen vermocht. Damals kamen gerade die ersten Rechenmaschinen auf, Inaudi schlug die Maschinen mühelos im Kopf. In New York, in Südamerika, in Australien, überall trat er auf und brachte die Gelehrten mehrerer Generationen, die es ihm gleichtun woll­ten, zur Verzweiflung. Viele unter ihnen glaubten, in ihm sei vielleicht ein grosser Mathematiker verloren gegangen.
Wie wir aus vielen Quellen wissen, hat sich Inaudi auch intensiv mit dem Roulettespiel beschäftigt. Es darf nicht verwundern, dass dieses Pro­blem, das schon die grössten und namhaftesten Mathematiker zum Gegen­stand ihrer Betrachtungen erhoben, auch den Rechenkünstler Inaudi in Bann schlug. Der "Coup Inaudi" ist ähnlich dem "Coup de Lion" in Spie­lerkreisen zu einem Begriff geworden.i Henri Châteuii schreibt in seinem bekannten Standardwerk der Roulettewissenschaft: "Dieses Buch wäre nicht vollständig, ohne ein Wort über das Spiel des bekannten Rechenkünstlers Jacques Inaudi zu sagen"iii und er erklärt im Anschluss hieran Inaudi's klassischen Angriff auf die Deformierung der zweifachen Viererfigur.
Inaudi hat aber vor allem eine gutdurchdachte Angriffstaktik auf den einfachen Chancen mit einer kombinierten Plus-Minus-Progression entwi­ckelt. Dieses ausgezeichnete System ist in den bekannten Fachwerken über das Roulettespiel zwar hie und da erwähnt, aber nirgends ausführlich beschrieben worden. Vermutlich hat es Inaudi, der erst im Jahre 1934 im Alter von 67 Jahren seine Tä­tigkeit als Rechenkünstler aufgab, geheim gehalten und erst sehr spät einigen Roulettefreunden in Paris übergeben. Damit war endlich dem lan­gen Rätselraten um Inaudi''s Erfolgssystem auf den Einfachen Chancen ein Ende gesetzt. Von Paris gelangte es unlängst in meinen Besitz.
In seinen Vorbemerkungen sagt Inaudi: "Je länger ich mich mit dem Rou­lettespiel und seinen Gewinnmöglichkeiten befasste, umso mehr musste ich erkennen, dass die Einfachen Chancen sich für ein Systemspiel am besten eignen. Ich hatte anfänglich geglaubt, die vollen Nummern als höchst zahlende Chance böten gegenüber den nur doppelt zahlenden Achtzehner­gruppen gewisse Vorteile, musste dann aber feststellen, dass die beim Roulettespiel gelegentlich auftretenden ganz eigentümlichen Abweichungen mit Sicherheit nur auf den am häufigsten erscheinenden Chancen über­brückt und gemeistert werden können. Ich suchte nach einem Weg, die nur doppelte auf N R, P I und PS M rein rechnerisch zu verbessern und es ge­lang mir, das Verlustverhältnis zum Gewinnverhältnis von 1 : 1 auf1 : 6 herabzumindern. Ich kann immer nur eins verlieren, aber sechs gewinnen. Selbst in der ganz schwach gehaltenen Stufenprogression bleibt dieses Verhältnis von 1 : 6 bestehen, sodass ich zu 5/6 mit dem Geld der Bank und nur zu 1/6 mit eigenem Geld arbeite."
Interessant, obwohl ganz einfach, ist auch der Marsch, den Inaudi seiner mathematischen Stufenprogression zugrunde gelegt hat. Das Spiel ist un­kompliziert und praktisch leicht anwendbar.Es gibt kein langes Abwarten wie bei satzarmen Methoden, auch muss, um zum Erfolg zu gelangen, kein bestimmtes "Soll" an Würfen erfüllt werden. Der Spieler beginnt und hört auf, wenn es ihm beliebt. Deshalb eignet sich die Methode Inaudi ausge­zeichnet für gelegentlich Casinobesuche und nicht für ein Wochen währen­des Rentenspiel.

-----

Folgende zwei Figuren bilden die Bestandteile des Marsches:

Dreierserie			Dreierintermittenz
[Tabelle]

Es wird abgewartet, bis eine Chance dreimal hintereinander erschienen ist, worauf sie mit 1 Stück besetzt wird. Wir spielen also auf Fortset­zung der Dreierserie.
Geht des Satz verloren, so setzen wir jetzt 2 Stücke, spielen also wie­der auf Serienfortsetzung. Praktisch läuft dies auf einen Parolisatz d.i. auf das Stehenlassen von Einsatz und Gewinn hinaus.
Im Verlustfalle warten wir wieder eine Dreierserie ab.
Im Gewinnfalle folgen wir nochmal der Serie und setzen der 3 Stücke; wir ziehen also vom Gewinn 1 Stück ab.
Im Verlustfalle warten wir wieder eine neue Dreierserie ab.
Bildet sich jedoch eine Sechserserie, sodass wir auch unseren dritten Einsatz gewinnen, setzen wir nicht mehr auf den Fortlauf der Serie wei­ter. Wir unterbrechen das Serienspiel bis zum Serienabbruch und Neubil­dung einer Dreierserie.
Wir progressieren demnach nur die Gewinncoups und können immer nur den kleinsten Satz einer Staffel verlieren.
In derselben Weise, wie wir mit den Serien verfahren, behandeln wir auch die Intermittenz. Es wird abgewartet, bis 3 isolierte Einer erschienen sind, worauf wir dem Lauf der Intermittenz folgen. Da bedeutet, dass wir gegen die zuletzt erschienene Farbe setzen. Im übrigen verfahren wir hier wie bei dem oben beschriebenen Serienspiel: Wir spielen mit der Plusstaffel 1 - 2 - 3 bis zum dritten Gewinncoup und warten nach Verlust die Neubildung einer Dreierintermittenz ab.

Zur Erläuterung diene folgende schematische Übersicht:
Serienspiel:

Intermittenzspiel:
[Tabelle]

Dieses sogenannte Wechselspiel praktizieren wir gleichzeitig auf allen drei Chancen (N R, P I, PS M).
Jede Chance wird für sich betrachtet, nur in der Gesamtausrechnung zie­hen wir alle drei Chancen zusammen.
Nach Versagen einer Chance, d.h. nachdem wir sechsmal vergeblich ver­sucht haben, 3 aufeinanderfolgende Gewinncoups zu erhalten, kommt eine sanfte Stufenprogression zur Anwendung.
Wir setzen beim 7. Mal anstatt der Grundeinheit von 1 Stück nunmehr 2 Stücke, also bei Gewinn anstatt 1 - 2 - 3 jetzt 2 - 4 - 6. Nach 3 weite­ren Verlusten setzen wir 3 Stücke also 3 - 6 - 9, dann 4 Stücke d.i. 4 - 8 - 12 u.s.w. nach der hier folgenden Staffel.
1-1-1-1-1-1 (2-3) 2-2-2 (4-6) 3-3 (6-9) 4 (8-12) 5 (10-15) 6 (12-18) 7 (14-21) 8 (16-24) 9 (18-27) 10 (20-30) 12 (24-36) 15 (30-45) 21 (42-63) 25 (50-75) 30 (60-90) 35 (70-105) 40 (80-120) 45 (90-135) 50 (100-150) 60 (120-180) 85 (170-255) 100 (200-300) u.s.w.

Progressiert wird nur nach einem effektiven Verlust, also nur nach Ab­bruch der Dreierserie und der Viererserie (Dreierintermittenz und Vie­rerintermittenz), nicht aber nach Abbruch der Fünferserie (Fünferinter­mittenz), da wir hier keine Kapitaleinbusse erleiden.
Sowie Satz 2 gewonnen hat, kann kein effektiver Verlust mehr eintreten, auch nicht, wenn der nächste Satz von 3 Stücken verloren gehen sollte.
Gewinn bringen uns alle geraden und gebrochenen Folgen von 6 Coups (Se­rien und Intermittenzen), wobei wir jedesmal das Sechsfache des ersten Einsatzes gewinnen.
Verlust bringen uns nur die Dreier- und Viererserien (Dreier- und Vie­rerintermittenzen), wobei wir jedesmal nur einen einfachen Einsatz ver­lieren.
Neutral wirken sich die Zweier- und Fünferserien (Intermittenzen) aus; sie bringen uns weder Gewinn noch Verlust.

Alle drei Einfachen Chancen werden unabhängig voneinander bis zum er­folgreichen Abschluss der Angriffe auf jeder Einzelchance progressiert. Ist der gesuchte Gewinn auf einer Chance eingetreten, so hat diese ihre Pflicht erfüllt und scheidet aus dem Spiel aus, bis auch die beiden üb­rigen Chancen mit Gewinn abgeschlossen werden können.
Eine Sechserserie oder -Intermittenz, die unter Satz 10 getroffen wird, beendet den Angriff sofort mit Gewinn, da bis Satz jeder Gewinn getilgt wird und noch ein Gewinn verbleibt.
Erreichen wir auf einer Chance den Satz 10, so verlangsamen wir die Pro­gression, indem wir nun erst wieder 6 x 10, 3 x 12, 2 x 15, genau im selben Steigerungsverhältnis wie zu Beginn der Progression zu setzen. Kommen wir auch damit noch nicht zum Ziel, so progressieren wir weiter mit 6 x 18, 3 x 21, 2 x 25, dann 6 x 30, 3 x 35, 2 x 40 u.s.w.
Erscheint nun inzwischen die Sechserserie oder Sechserintermittenz, so stellen wir anhand des Verluststandes in der Progressionsstaffel (S. 7) fest, welcher Satz der Staffel nunmehr an der Reihe ist. Liegt der Verlust noch über -57, sodass wir den Satz von 10 oder höher erreichen, so setzen wir wieder 6 x ..., 3 x ..., 2 x ... Denn jede Chance wird solange weiter bespielt, bis sie ein Plus erbracht hat.

Beispiel: Angenommen, nach Tilgung eines Verlustes verbleibt noch ein Minus von 90 Stücken. Bei einem Verluststand zwischen -79 und -94 be­trägt der Satz 15, also 6 x 15, 3 x 18, 2 x 21.
Nach Verlust der ersten drei Einsätze stehen wir auf -135 und jetzt er­scheint eine Sechserfolge, wir erhalten hintereinander unsere drei Plus­punkte. Wir gewinnen 90 Stücke, unser Verluststand hat sich somit auf -45 reduziert. Demzufolge ist jetzt Satz 8 an der Reihe. Gewinnt dieser Satz, d.h. erscheint jetzt eine Sechserserie, kommen wir auf +3 und die betreffende Chance scheidet aus dem Spiel aus. Geht der Satz 8 aber ver­loren, so kommt Satz 9 an die Reihe, und bei Verlust auch dieses Satzes spielen wir wieder 6 x 10, 3 x 12, 2 x 15 u.s.w.
Nicht immer kommen wir nach teilweiser Tilgung eines Verlustes gerade auf den Satz 10 oder 18 u.s.w. wie auf S. 8 unten angegeben. Haben wir nach einer Sechserserie beispielweise einen Verluststand zwischen 67 und 79, der den Satz 12 bedingt, so verfahren wir wie sonst mit dem Satz 10, spielen also 6 x 12, 3 x 15, 2 x 18 u.s.w.

Resümee:
Bei Gewinn mit Satz 1 - 9 verbleibt ein Plus, die bespielte Chance wird sofort abgeschlossen.
Bei Gewinn mit Satz 10 oder höher und auch nach Gewinn mit nur teilwei­ser Verlusttilgung, werden die Staffelsätze in der Progressionstabelle ermittelt.

-----
Behandlung von Zéro

Bei Erscheinen von Zéro wird der Einsatz bekanntlich gesperrt. Wir er­neuern ihn nicht sondern warten ab, ob er beim folgenden Coup verloren geht oder wieder frei wird. Geht er verloren, so verbuchen wir den Ver­lust ebenso wie wenn er sofort eingetreten wäre. Wird der Satz wieder frei, kommen wir um unseren Gewinn. Wir versuchen in diesem Falle jedoch nicht, den durch Zéro eingebüssten Gewinn durch einen vierten Serien- oder Intermittenzcoup wettzumachen sondern warten die nächste Satzgele­genheit ab.

Beispiel:
[Abbilungen von Tabellen 3½ Seiten]

Der erste Einsatz bei Spielbeginn erfolgte beim 4. Coup auf Fortsetzung der Intermittenz von PS-M. Der erste notierte Coup, wenn der Vorlauf un­bekannt ist, in diesem Sinne stets als Einer gewertet. Beim nächsten Wurf kommt es auf Schwarz und Pair zum Satz auf Serie.
Die Einsätze sind durch ◯ ◯ gekennzeichnet, der Spielverlauf durch o o.
Als erstes Chancenpaare scheidet P-I mit +2 aus dem Spiel aus. Beim fol­genden Wurf kommt auch N-R mit +6 zum Abschluss. Nach Verlust von 6 x 1 war hier gerade der erste Stufenprogressionssatz von 2 Stücken fällig.
Jetzt wird nur noch PS-M weiterverfolgt. Wie aus der Erläuterung hervor­geht, steigt der Satz bis auf 10 Stücke an, worauf die Verlangsamung 6 x 10, 3 x 12, 2 x 15 zur Anwendung kommt. Mit dem Satz 12 wird der 3. Pluspunkt und damit die teilweise Tilgung des auf -141 aufgelaufenen Verlustes erreicht; der restliche Minussaldo von -69 bedingt lt. Tabelle den Satz 12 (6 x 12, 3 x 15, 2 x 18). Eine Sechserintermittenz reduziert den Saldo von -81 auf -9, und nach Erscheinen einer Sechserserie, ge­spielt mit dem Satz von 2 Stücken, kann auch das Chancenpaar PS-M mit Gewinn von +1 abgeschlossen werde.
Sollte wirklich einmal ein Tag mit Minus beendet werden müssen, so wird der Minussaldo auf den nächsten Tag vorgetragen und da weitergespielt, wo man am Vortage aufgehört hat. Es bleibt dem Spieler überlassen, den Saldo evtl. auf alle drei Einfachen Chancen aufzuteilen und jede Chance gleich mit einem höheren Satz zu bespielen.
Schlussbemerkungen
Der Marsch der Methode Inaudi's, "Wechselspiel mit kombinierter Plus-Mi­nus-Progression," basiert auf den beiden Grundtendenzen jeder Spielper­manenz: Serien und Wechsel. Wenn keine Neigung zur Serienbildung   vor­handen ist, dominieren häufig die Intermittenzen, kommen keine Intermit­tenzen zustande, so sind im allgemeinen die Serien begünstigt. Dadurch treffen wir bei Versagen der Serie meistens auf der Intermittenz oder umgekehrt.
Es ist eine Seltenheit, dass beide Grundformen gleichzeitig nicht in Er­scheinung. Ist dies aber einmal der Fall, sodass wir in höhere Staffel­sätze geraten, so zeigt sich nach einiger Zeit im Zuge des Ausgleichs eine stärkere Aufholtendenz mindestens einer der beiden Grundformen: Entweder Serien oder Intermittenzen treten in erhöhtem Masse auf und bringen uns das investierte Kapital mit dem erwarteten Gewinn wieder zu­rück. So kommt es äusserst selten vor, dass der Satz zu gleicher Zeit auf zwei Chancen auf 10 ansteigt.
Zur Erläuterung des Spiels diente ein kritischer Ausnahmetag, wie er vielleicht 1 - 2 mal im Monat in Erscheinung tritt.
Meistens jedoch verläuft das Spiel regelmässig und man kommt sehr schnell zum Ziele. Die genaue Einhaltung der Regeln, insbesondere soweit diese de Ermittlung der Staffelsätze betreffen, sind neben Ausdauer und Konsequenz entscheidend für den Enderfolg.
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[2 Abbildungen: Rückumschlag]
---
[Endnoten (2010):
i) Thomas Westerburg führt in seinem weit verbreitetem, aber schlecht recherchiertem Buch zu Inaudi folgendes aus (was zumindest teilweise aus derselben Quelle wie im vorliegenden Heft abgeschrieben scheint):
„Jacques (1867-1939?). Gilt als größer Rechenkünstler aller Zeiten. Trat schon als 13jähriger in Paris in Varietés auf und löste jede Rechenaufgabe auf Anhieb im Kopf: Er multiplizierte zwölfstellige Ziffern mit zwölfstelligen Zahlen. Er zog die 32. Wurzel aus endlosen Zahlen. Als die Rechenmaschinen aufkamen trat er gegen diese Maschinen an. Er brachte das richtige Ergebnis früher als die Maschinen. Es ist kein Fall bekannt, daß er je einen Fehler machte [sic]. Später trat er auch in Nord- und Südamerika und in Australien auf und erwarb ein großes ermögen. Fachleute sind der Meinung, daß an ihm ein großer Mathematiker verloren gegangen ist. Inaudi entwickelte auch ein interssan­tes Roulettesystem, das er mit Erfolg spielte, allerdings nur über 3000 Coups, dann brach er das Spiel ab und wid­mete sich anderen Rechenaufgaben. Henri Chateau in seinem »Standardwerk der Roulettewissen­schaft« ... [☞ End­note iii] ... Die Grundidee Inaudis deckt sich jedoch mit der in diesem Buch entwickelten Spielweise: Einfache Chancen, nach Figuren. Inaudi macht jedoch den ehler, daß er nur  nach einer einzigen bestimmten Figur setzte, die sehr selten ist und dadurch eine stägliche sehr lange Sitzungsdauer erforderte. Er nahm aber seine Annonce immer »aus derselben Schublade« und setzte dadurch immer an der gleichen Stelle ... Er hatte eine echte Chance 50:50! In­audi wartete das Erscheinen einer 8er Figur ab, die aus zwei direkt folgenden 4er-Serien bestand (z.B. N-N-N-N-R-R-R-R). Dann setzte er auf den Abbruch der zweiten 4er-Serie, nämlich »N« Jacques Inaudiwäre auf lange Sicht mit dem Bespielen dieser Figur ohne »Fiktivspiel« niemals zu einem Dauererfolg gekommen. Er hätte a la longue die Hälfte der Sätze gewonen und die Hälfte verloren, und Zéro hätte ihn ins Minus gebracht. Die von ihm ausgewählte 8er-Figur erhielt in der Fachwelt den Namen »Inaudi-Figur.«“(Westerburg, Thomas (Pseud.); Das Geheim­nis des Roulette; Wien, Düsseldorf 1974 (ECON), S. 256f.)
Die beschriebene 12er Figur wird diskutiert im Kapitel 8 von: Graph, Ludwig von; Roulette, Regeln, Chancen, Stra­tegien; München 1984; 1987 (Hugendubel); 1989 (Heyne) u.d.T.: … Die neuen Wahrheiten
Folgende nichtssagende Aussage stammt von http://www.roulette-magazin.com Ausgabe: Dezember 2008 No. 83 (zggr. 18.12.2009):
INAUDI-FIGUR: „Leider habe ich bisher nichts über Jaques Inaudi, den französischen Mathematiker und Roulette­wissenschaftler und seine Methode aus verschiedenen Fachbüchern erfahren können. Ein Bekannter, den ich ab und zu in der Spielbank treffe,  hat mir erklärt, dass er seit mehr als 10 Jahren nach der Inaudi-Methode spielt  und von seinen Gewinnen gut leben kann. Ich weiß nur, dass er nach einer 12er-Figur spielt. Da diese ja selten auftritt, erwei­tert er die laufende Permanenz durch eine 24fache Vervielfältigung. Nach meinen Beobachtungen gewinnt er mit Je­tons zu 500 DM 1 – 2 Stücke pro Casinobesuch. Trotz der Vervielfältigung ist sein Spiel sehr satzarm, selten macht er mehr als 10 Sätze am Abend. Mehr konnte ich nicht herausfinden. Vielleicht wissen Sie mehr über diese Methode und könnten über Ihre Erfahrungen berichten.“ Karl-Heinz E., Berlin
ANTWORT DER REDAKTION: Wir wissen natürlich nicht, was Ihr Bekannter spielt. Die Grundidee Inaudis  be­steht darin, auf den Abbruch einer Achterfigur zu spielen, die aus 4 Mal Rot  und 4 Mal Schwarz besteht (das Ge­sagte gilt selbstverständlich auf die anderen beiden Einfachen Chancen). Allerdings geht aus den hinterlassenen  Unterlagen nicht hervor, ob jede beliebig zusammengesetzte Figur aus 4 Mal Rot  und 4 Mal Schwarz herangezogen worden ist oder nur die Figuren, die jeweils eine Viererserie auf Rot und eine Viererserie auf Schwarz enthalten, was das ganze Spiel natürlich sehr satzarm gestalten würde. Des weiteren spielte Inaudi bei seiner Demonstration nur wenige Coups, so dass ohne weiter gehende Kenntnisse seiner Methode kein abschließendes Urteil gefällt wer­den kann.
---
ii) Chateau, Henri (Pseudonym; *1858­ †1932), der Legende nach französischer Versicherungsmathematiker, der im Auftrag der Spielbank Monte-Carlo Systemprüfungen durchführte. Verfasser von:
* Chateau, Henri; La Science de la Roulette et du Trente et Quarante; Montrouge 1926 (Monde Moderne), 194S; dt.: Standardwerk der Roulettewissenschaft; Untermünstertal s. n., Garmisch (1976) (Globalpress), 137Bl; it.: La Scienza della Roulette …, 160S; als Mikrofilm: Bibliotheque Nationale (Paris): HS 13443
* Chateau, Henri; Maitre du hazard; Montrouge 1929, 237S; [Roman]
---
iii) Das Zitat findet sich in der deutschen Übersetzung auf S. 111. Richtig und vollständig zitiert heißt es:
„Dieses Buch wäre nicht vollständig, ohne ein Wort über das Spiel des bekannten Rechenkünstlers Jacques Inaudi und das von Charles Henry, Professor an der Sorbonne. Wir können überings nicht versichern, dass diese Systeme, weder das eine noch das andere, ihre Probe bestanden haben. Denn das von Inaudi wurde nur über 3000 Würfe ex­perimentiert, eine für eine Roulette-Studie ganz und gar unzureichende Anzahl, und das andere von Charles Henry wurde nach Aussagen des Autors kaum jemals angewandt. Worin besteht das System Inaudi? Wir werden es gleich sehen. Rot und Schwarz können in der Reihenfolge ihres Erscheinens eine unendliche Anzahl von Verbindungen oder Anordnungen formen. Theoretisch ist es gut möglich, dass Rot 100 mal oder 1000 mal hintereinander herauskommt; in Wirklichkeit aber war die längste Serie, die jemals beobachtet wurde 29 mal Passe. Diese Zahl ist gross genug, um sich mehr als 100 Octillionen von Verbindungen vorzustellen. Diese Verbindungen oder Figuren treten nicht alle gleichoft auf. Einige von ihnen sind sehr selten, andere erscheinen oft (Gesetz des Ecarts). Inaudi hat unter diesen Figuren eine Auswahl getroffen. Er hat unter ihnen eine von 9 Coups ausgewählt, wovon sich die ersten 8 aus 4 roten und 4 schwarzen zusammensetzen, und er spielt, wenn sich diese Figur zeigt, nur den 9. Coup und zwar 'gegen sie,' d.h. er spielt gegen die letzte Farbe dieser Figur, denn es ist tatsächlich viel wahrscheinlicher, dass diese Figur abbricht anstatt sich zu bilden. Es sei noch bemerkt, dass Inaudi im Verlauf seiner Versuche im 'Parisisana' während 10 Tagen täglich 360 Coups gespielt und einen Gewinn von 164 Einheiten erzielt hat. Beim Spiel mit der Einheit von 400 Francs, was ihm das Spiel gestattete, hätte er in diesen 10 Tagen einen Gewinn von 65.000 Francs auf einer einzelnen Chance realisiert, auf allen 3 einfachen Cancen der Roulette zusammen einen solchen von 196.800 Francs.“]